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un wahrer freigewählter Demut.“ Wiſſenſcha muß das Studium geben,Demut das Gebet, der Seeleneifer aber erbaut ſich, wenn auf diemütterliche Stimme der Kirche auſcht die nicht erlahmt, den Menſchendie Wege des Heiles 3u verkünden, und die aAus jeder Zeile des ate
chismus atme nach dem rundſatze der göttlichen Weisheit: I mihi
SOli laboravi 860 Ounibus CRCRCRRRREE  „  2. veritatem (Eceli 24., 27)

edanken über das religiüſe eben In Rußland.
Von Hugo, Pfarrer un Remigiusberg, Poſt Theisbergſtegen Pfalz)

Im II dieſer Zeitſchrift (Jahrgang hat Se Kgl.Hoheit Prinz Ax von Sachſen intereſſanten Beitrag geliefert
zur orientaliſchen Kirchenfrage. Die Zuſtände der ruſſiſchen Staats⸗
kirche wurden dabei abſichtlich außer Betracht gelaſſen. Ohne Zweifel

aber gerade dieſe mächtigſte aller orientaliſchen Staats nd
Nationalkirchen Im Vordergrund des allgemeinen Intereſſes.

ES dürfte darum wohl angebracht ſein, au die Leſer dieſer
Quartalſchrift bekannt 3u machen mit einer Artikelſerie, 8  E PaterPalmieri Aug mn der bedeutenden Zeitſchrift des Auguſtiner⸗ordens: Ciudad de Dios (I Bd des Jahres veröffentlicht.Palmieri iſt nach dem Urteil hervorragender Blätter einer der beſten
Kenner der Sprache und der theologiſchen Literatur Rußlands Die
kirchlichen Zuſtände kennt ET zum großen Teil QAus eigener Anſchauung.Seine von aufrichtigem, chriſtlichen Wohlwollen getragenen Aus
führungen ſtehen manchma Iun Gegenſatz 3u den Vorſtellungen, die
wir Uuns on von der ruſſiſchen 2— machen Eine gewiſſe ffnungsfreudigkeit wird geweckt, und eine Annäherung der ruſſiſchen Staats
kirche an den Mittelpunkt der Einheit für die Zukunft al wahrſcheinli un Ausſicht geſtellt, wenngleich die erſehnte Einigung elbſt
noch lange Zeit, vielleicht Jahrhunderte nach Anſicht des Ver⸗
aſſers auf ſich Arten läßt

Die politiſche Lage Rußlands iſt gegenwärtig recht ritiſch„Rußland iſt hnlich einem Vulkan, deſſen Aeußeres bedeckt iſt von
glühenden Lavaſtrömen, während eS Iim Inneren mit nicht geringererHeftigkeit ocht und rodelt. Es kann beſiegt werden; lellei zie
eS ſich nach blutigem Ringen zurück vor der gelben Sturmflut, die
es bedroht, und die ſeine ehrgeizigen Träume von Oberherrſchaft IM
fernen Oſten zerſtört. ber alle diejenigen, welche ſeinen nahen Unter  2  2
gang, ſeine innere Auflöſung vorherſagen, werden woh die Erfüllungihrer Weisſagungen nicht ſehen.“ Rußland wird als politiſche acheſtehen bleiben; eS Ird auch ſein Staatskirchentum nicht auf einmal
preisgeben. ber werden viele aus ſeiner Mitte den Anſchlußdie Einheit en und finden. Vor inem halben Jahre 1 23 Pal⸗mieri die Hoffnung aus, daß das Jahrhundert benſo die
Aufhebung der Sklaverei auf religiöſem Gebiete bringen werde, wie
das Jahrhundert die Aufhebung der auf ſozial⸗
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politiſchem Gebiete brachte, und On jetzt können iu mit Freuden
die erſten Lichtſtrahlen größerer Freiheit und Duldung auf religiöſemlretete. Gebiete begrüßen. Trotzdem der Toleranzerlaß des X  garen Nikolaus II
den Katholiken und Diſſidenten nicht die Befugnis einräumt, Pro
paganda zu entfalten, ſtrömen doch bereits Tauſende, In deren Familien
noch nicht die Rebe zur Mutterkirche, der ſie gewaltſam entriſſen
worden Qren, erſtorben ſt, zurück 3u den ären, wo ihre Väter
und nen gebetet Aben Doch iſt auch inzwiſchen un der Zeit E/
waltigen äußeren Druckes die Zahl derer, die insgeheim Iun die Kirche
aufgenommen wurden, größer geweſen als gemeinhin annimmt.

Palmieri verſichert dies aufs beſtimmteſte mit Berufung auf ſeine
Prieſterehre. Er nenn ULl einen Fall Vor CtWA acht Jahren QL
5 St. Petersburg die Fürſtin Maria Wolkowsky, die man Iu der
Oeffentlichkeit für ruſſiſch⸗orthodox 1e hre Beerdigung, die in der
katholiſchen St Katharinenpfarrei ſtattfand, Elehrte erſt die meiſten,
daß ſie Konvertitin WwaL. Noch mehr war erſtaunt, die Ver
ſtorbene als Verfaſſerin zweier gediegener apologetiſcher Schriften,
die der orthodoxen Theologenwelt ſchweres Kopfzerbrechen verurſachten,
ennen 3 lernen. Nicht Wenige leben gleich ihr Unter heroiſchen
Opfern als Zeugen für die Macht der Gnade Doch laſſen ſich Zahlen
oder Namen ohne Gefahr der Oeffentlichkeit nicht preisgeben.

Das ſelbſt ebt allerdings noch mn einer Art Halbbarbarei.
ohl kennt die geiſtigen Errungenſchaften des Weſtens nd ſchätzt
ſie, man fördert die nationale Literatur nd un aber alle Bildung
iſt bis auf den heutigen Tag nuLr wenigen, bevorzugten Kreiſen direkt
zugute gekommen. Ein großer eil dieſer Kreiſe ſelbſt iſt noch dazu
namentlich ſeit Katharina II mit den AYR  V  deen Voltaires und ſeiner Nachfolger durchtränkt. Unter dem niedrigen Volke ſind In religiöſer Be⸗
ziehung wohl NI meiſten Unwiſſenheit nd Aberglaube zu beklagen.Wer aber einem Volke, das ſoviel Anhänglichkeit an ſeine Religion
zeigt, das zudem einen großen Reichtum an unverbrauchter und
ungeſchwächter natürlicher Kraft beſitzt, verzweifeln 0  E, würde nichtaſt übelwollen, als vielmehr eringe Einſicht verraten

Wenn Tauſende, ohne *  Zweifel aus religiöſen otiven getrieben,jährlich das heilige Land aufſuchen, Tauſende Qus der Schar der
Armen, die kaum Iin der Heimat das nötige Y0 aufbringen, nd
die auf der Pilgerfahrt die größten Entbehrungen ertragen müſſen;ſpricht eine olche Tatſache nicht dafür, daß noch viel Hlaube Im
Volke wurzelt? Wenn ſich fortwährend Kirchen und Kathedralen ?
heben, oft mit großem Koſtenaufwand gebaut koſtet doch die neue
St Iſaaks⸗Kathedrale in Petersburg 150 Millionen Frankendenen nicht bloß der Reiche ſondern auch der Arme beigeſteuerthat, wenn un dieſen Kirchen mit und imponierender Würde
die Feier des Gottesdienſtes begangen wird ſpricht dies nicht wenig⸗ſtens für einen gewiſſen Grad übernatürlichen Lebens? Unter den
Wallfahrtsorten auf der ganzen Welt werden nicht viele ſein, au

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift 1906.



denen ährlich wie mn dem kleinen Heiligtum der iberiſchen Mutter
Gottes in oSkau cirea 100.000 Rubel geſpendet werden.

Einen ungünſtigen Eindruck ma auf den Beobachter des religiöſen
DieVolkslebens die äußerſt gedrückte Lage des niederen Klerus.

Popen ſind gewöhnlich ebenſo 7 als wenig geachtet, alls ſie
nicht gerade die heiligen Gewänder anhaben, und oft nicht gar viel
mehr gebildet wie ihre Bauern. Allein auch Unter der niederen eiſt
lichkeit macht ſich ern gewiſſes Streben nach eſſerem bemerkbar. Es
wurden chon manchen Tten Vereine gegründet zur Hebung der
arbeitenden Stände, Mäßigkeitsvereine wurden eingeführt, praktiſche
Konferenzen abgehalten, riften zur Aufklärung des Volkes abgefa
und verbreitet. Es gibt einige Klöſter (3 Troilzky) die jährlich
große Summen aufwenden, m opuläre riften verbreiten.
Unter perſönlich großen finanziellen Opfern wirken manche orthodoxe
Geiſtliche, die mit zeitlichen Gütern geſegnet ſind, wie der Erz  2
prieſter Solowiew von Moskau der Hebung ihrer Standes⸗ und
Volksgenoſſen. Etwa Nonnen ſind m der Erziehung und
Bildung der weiblichen Jugend tätig. Manche Glieder des geiſt⸗
lichen Standes, ſo namentlich der oft genannte, auch bei der kaiſer

2
lichen Familie ſehr beliebte Prieſter Ivan von Kronſtadt, haben durch
charitative Tätigkeit ſich großes Anſehen erworben.

So iſt nicht leugnen, daß bei vielen Angehörigen der Uuſſiſchen
Staatskirche noch religiöſes Leben errſcht, auch dieſes Leben
nicht die Friſche und Energie zeigen kann, welche der einzig wahren
und Immli freien Kirche Chriſti eigen iſt Der Kreislauf der
Säfte iſt un dem Körper der geknebelten Staatskirche gehemmt, manche
bedenkliche Krankheitserſcheinungen machen ſich infolgedeſſen geltend,
aber noch iſt nicht jede Hoffnung auf Wiedergeneſung entſchwunden.
Es hat ſich mn ihr der Glaube die Siebenzahl der heiligen Sakra⸗
mente, die wohl von manchen bona fde würdig und giltig empfangen
werden, erhalten, die Verehrung der Heiligen, und beſonders eine
ahrha innige Verehrung der allerſeligſten Jungfrau n Blüte,

auch mancher bedauerliche Aberglaube ſich gerade hier einge⸗
chlichen hat; auch die heiligen Apoſtelfürſten ſelbſt werden hoch ver⸗
ehrt Griechenland hat eine Theologieprofeſſoren bei den deutſchen
Rationaliſten in die Schule geſchickt, nd damit ein verhängnisvollesElement der Zerſetzung un ſein religiöſes Leben eingeführt, Rußland
hat durch erne Abgeſchloſſenheit wenigſtens den Vorzug ſich bewahrt,
daß der gebildetere eil des Klerus nicht durchweg dem Glaubens⸗
lehen des Volkes fremd geworden iſt Trotzdem man ſich namentlich
von nglan aus, chon große Mühe gegeben hat, die Zweifel nd
Irrtümer des Proteſtantismus In Rußland einzuführen, iſt dies bis
jetzt nicht gelungen. Vielleicht iſt un der gegenwärtigen Zeit eln Wende—
pun nahe, und EeS wird viel davon abhängen, ob man in Rußlan  —
die Zeichen der Zeit verſteht, und anfängt, das Mißtrauen über⸗
winden jene Kirche, welche auf dem Felſen, den Gottes all⸗
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mächtige Hand eſt und unerſchütterlich M das wogende Meer der
Zeiten geſtellt hat, ſich allein jeden n  rme des modernen Un
glaubens ſiegreich erwehrt.

Ein Hoffnungsſtrahl leuchtet durch das zerriſſene Gewölk die Ab⸗
neigung des Volkes ſowohl wie der Geiſtlichkeit in Rußland Rom
iſt keineswegs abgrundtief wie etwa bei den Kalvinern oder auch bei
den ſchismatiſchen Griechen. Der altererbte Haß der n den Schriften
der griechiſchen Theologen ſich ſo unverhohlen kundgibt, iſt In Rußland
nur mn ſehr abgeſchwächtem Age vorhanden. ſt der alte tol der
Griechen, der zum traurigen Schisma führte, durch das abendländiſche
Kaiſertum, die Kreuzzüge, und das Arte Urki Io  ch nUuLl noch verſteift
worden, ſo hat Rußland in ſeiner aufſtrebenden Entwickelung, ſeinen
wenn auch brutalen Sieg ber die rivaliſierende acht Polens, ſeine
innere Abge

oſſenheit die übrigen katholiſchen Qaaten wenig
Grund gehabt, viel verhaltenen 10 die anzuſammeln.

Rußland ezog ſeine theologiſche Wiſſenſchaft lange Zeit nur
von Konſtantinopel. Auch die erſten polemiſchen Werke, die in ruſſiſcher
Sprache erſchienen, von zwei Griechen geſchrieben, Maximus
raecus und Eugenius ulgarus. Die Griechen auch,
we das ſonderbare, nicht einmal durch einen Schein von Beweis
geſtützte Dogma erfanden, daß mit dem allgemeinen Konzil die
Grenzen der kirchlichen Lehrentwickelung erreicht ſeien Es iſt dies
ern Dogma, welches ad uendam CaunSalII Aus den Fingern geſogen
iſt, und den Traditionen des chriſtlichen Altertums widerſpricht.
Was iſt vernünftiger und unwiderleglicher als der rundſatz des
eiligen Vinzentius von Lerin: Fas est. Ut prisca Ila (Oelestis
Dhilosophiae dogmata temporis exCurentur, Iimentur.
poliantur: Sed nefas est, Ut detrunéentur Et. mutilentur Accipiant
lieet Evidentiam. Iurem, distinctionem. Sed retineant IECES8S6E
plenitudinem. integritatem, proprietatem? Nach dieſem Grundſatz
hat ſich nN der Kirche des Abendlandes reiches wiſſenſchaftliches Streben
entwickelt trotz allen Feſthalten QAn der Tradition, das Morgenland
hingegen iſt mit Preisgebung dieſes Grundſatzes einer Art fatalen
Prozeſſes verfallen, der nUUL zur Todesſtarre führen kann. Uebrigens
läßt ſich wie die Geſchichte der ruſſiſchen Synoden beweiſt, überhaupt
der rundſa de unveränderlichen Fe  — auf einer Stufe
nicht feſthalten: auch IM Orient wurden Formeln in die ſym⸗
boliſchen er aufgenommen.

Die Uſſi Theologie beginnt überhaupt ſich beſinnen, und
In eine Art rückläufige Bewegung einzutreten, die notwendigerweiſe
zurü von Konſtantinopel nd hin Rom wenigſtens was Ueber  —
einſtimmung der Lehre betri führen mu Photius ſtellte einſt

Differenzpunkte auf, Michael Cärularius vermehrte dieſelben, ſpäter
wurden gezählt und endlich hieß ES der Differenzpunkte elen
ſo viele als terne immel und and Qm Meere. Heute erklärt
die griechiſche Kirche, daß E ſieben weſentliche 60 Eπνα AGdi Lι Oοποι—



(0Ele Differenzpunkte gebe, außer denen noch eine Reihe anderer
weniger wichtiger beſtehen. Auch Iu Rußland gibt eS Hei  orne,
we die der Anklagen gegen die römiſche Kirche Am liebſten
jeden Tag vermehren möchten. Ein ſolcher iſt Alexander Biljaew,
Profeſſor an der theologiſchen Akademie Iun Oskau, der einſt eine
Entgegnung auf die Enzyklika Leos XIII Praeclara vom
2 Juni 1894 ſchrieb ber Biljaew genießt In Rußland ſelbſt den
Ruf eines mittelmäßigen Theologen. Bedeutendere Männer prechen
ſich anders QAus Zu dieſen gehörte vor allem der Propſt Alexius
Maltzew von der kaiſerlichen in Berlin, einer der bedeutendſten
theologiſchen Schriftſteller Rußlands. Alm gibt ihm Iu
Etudes, déEe 1903 857 das eugnis, daß ⁷ wahrer
chriſtlicher Liebe erfüllt, n prieſterlichem Seeleneifer die Punkte, welche
ennen, zurückdränge vor dem Vielen, was einigen muß Nach der
Anſicht Maltzews ſchrumpfen auch heute noch Alle dogmatiſchen
Divergenzen zuſammen auf einen Punkt: das I1I1ioque; die anderen
drei Im Vordergrund ſtehenden Differenzpunkte: der Gebrauch der
ungeſäuerten rote, die ikleſe, die Taufe durch Aufgießen gehören
nach ihm mit Recht I 3u den liturgiſchen Verſchiedenheiten, die
einer inigung nicht Im Wege ſtehen dürften, trotzdem der Patriarch
von Konſtantinopel un ſeinem LVNULNMIOE auf das Rundſchreiben
Leos III ſie noch beſonders betonte. Intereſſant iſt, daß Maltzew
eine Verſtändigung über die beiden in neueſter Zeit definierten Dogmen,
die Unbefleckte Empfängnis der Gottesmutter und die päpſtliche Un
fehlbarkei nicht für unmöglich hält Der Primat, wie ihn die alten Kon  —
zilien, namentlich das von Chalcedon 451 ausſprechen, iſt 10 IM
Prinzip von der orthodoxen Kirche anerkannt. Da Dogma von der
unbefleckten Empfängnis entſpricht ſo ſehr der Tradition der obrienta—
liſchen Väter und der frommen Verehrung des gläubigen Rußlands für
die gebenedeite Gottesmutter, daß ni ihrer Annahme IM Wege ſteht
als das unſinnige Prinzip von der Unveränderlichkeit der kirchlichen
ehre und der Lehrformeln ſeit dem ſiebenten allgemeinen Konzil. In der
edelſten Weiſe gibt Maltzew ſeinen glühenden Wunſch kund, daß bald
der Tag komme, an dem Morgenland und Abendland, die einſt E
viele Heilige der Erde enkten, ſich in aller 11 vereinigen möchten.

Maltzew iſt nicht der einzige, der ˙ denkt Nikblaus Glubo⸗—
kowsky, ein angeſehener Profeſſor der theologiſchen Akademie In

Petersburg ſchrieb mM Strannik, Fan 1904, daß aller Trennungs⸗
off nuLl von den menſchlichen Leidenſchaften herrühren könne, undſurch eingewurzeltes Mißtrauen ufrecht erhalten werde 77  1E durch

menſchliche Leidenſcha hervorgebrachten Schwierigkeiten werden geebnet
durch redliches und vorurteilsfreies Studium“, und fügen Dir hinzu,
durch eifriges Gebet

Alexius Lebedew, Profeſſor der Kirchengeſchichte In Moskau,
ein äußerſt fruchtbarer und gediegener Schriftſteller, namentlich als
Verfaſſer einer der ökumeniſchen Wen berühmt, chreibt
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„  Der theologiſche Kampf der griechiſchen Kirche die Lateiner iſt
charakteriſiert durch ſeine Unfruchtbarkeit. Ihre theologiſchen Abhand⸗
lungen gehen auf Iun einem eeren Formalismus und unnützen Rede  —
reien. Leider iſt das noch nicht alle Manchmal kommt die griechiſche
Polemik bis zur Abſurdität mn der Verteidigung der Orthodoxie und
zwingt Uun Orthodoxe, daß Diu der Griechen ſchämen Derſelbe
Schriftſteller nennt die imM Pidalion enthaltenen Anſchuldigungen
gegen die römiſche Kirche Altweibermärchen. Was iſt der Pidalion?
Pidalion „(LrHινο. gubernaculum) nenn die orthodoxe Kirche eine alte
Gloſſe Jum orientaliſchen Kirchenrecht, we  e von zwei Mönchen des
Berges A  08, Agapius und Nikodemus, gegen Ende des Va  hr
hunder neu aufgeputzt wurde mit vielE und wenig Scharfſinn In
dieſem Pidalion gibt S nach Lebedew „keine Anſpielung auf die ömiſche
Kirche ohne Gehäſſigkeit.“ Dieſen Haß vergleicht Lebedew mit dem
Haſſe „eines Barbaren, der AQus natürlicher Antipathie einen
ziviliſierten nd gebildeten Mann eingenommen 4⁴ Kein Under,
daß nach demſelben Autor der Pidalion das Zeichen eines großen
Tiefſtandes der wiſſenſchaftlichen Bildung iſt Kein Proteſt wurde mMn
der ruſſiſchen Literatur Qu dieſe Auffaſſung Lebedews Wird
nicht allmählich Luſt erwachen, eine Reinigung der orthodoxen Lehre
U vollziehen von dieſen Schlacken kleinlicher Gehäſſigkeit? Muß nicht,

Stimmen ertönen, das Bedürfnis nach Ausſcheidung
dieſer Schlacken von Jahrzehnt 3 Jahrzehnt zunehmen?

Bemerkenswert iſt die Haltung der Ruſſen Im Streit die
Giltigkeit der Taufe Uch nach der Trennung erkannten die Griechen
die Taufe der Lateiner als giltig Doch Im Jahre 1756 beſtätigten
die Patriarchen Cyrillus von Konſtantinopel, Matthäus von Alexan⸗
drien und Garthemius von Jeruſalem eine Synodalentſcheidung, welche
die Taufe der Lateiner für ungiltig erklärte. Das Dokument wurde
mN 48 kanoniſche Recht der Griechen aufgenommen und erhielt ſo den
Charakter einer dogmatiſchen Definition. Im Jahre 1620 e auch
der ruſſiſche Patriarch Philaretes Nikitſch die Taufe der Lateiner für Uun
giltig erklärt; doch dieſes Dekret war nuLl vorübergehend mn Geltung. Auf
der Synode des V  hres 1667 wurde * unterdrückt Die ruſſiſchen
Theologen wollen nichts wiſſen von der Wiedertaufe der Lateiner, und
Lebedew nennt die Wiedertaufe der Griechen, die bis auf den eutigen
8 eſe iſt, eine Neuerung, die den en Traditionen widerſpricht.

Selbſt auf dem Gebiet des Streites das Ilioque, auf
dem ſtets der Kardinalpunkt der dogmatiſchen Streitigkeiten lag, ſind
Fortſchritte zu verzeichnen. Die griechiſchen Theologen ſehen m derRWI Einſchiebung des Ausdruckes Filioque In das Credo nichts anderes
als eine Lächerlichkeit, oder eine Gottesläſterung und Verunſtaltung
der Lehre Ve

ſu Chriſti, eute wie ehedem. atürli iſt nach dieſen
Theologen weder mn der heiligen Schrift noch bei den Vätern emn
Anhaltspunkt finden für die V  A  ehre der katholiſchen Kirche. Die
ruſſiſchen Theologen entfernen ſich auch hier von der griechiſchen 25
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und nähern ſich der katholiſchen Sogar der obengenannte Biljaew
ſagt wenigſtens, die Lehre der Väter In dieſem Punkte ſei nicht klar
Malbzew mo  e die atholiſche Lehre keineswegs für areti halten,
glaubt aber, daß S unerlaubt geweſen ſei dem Glaubensbekenntnis
einen Zuſatz zu machen. Palmieri zählt folgende ruſſiſche Theologen
auf, die von 1875 bis über dieſen Punkt der Glaubenslehre
ſchrieben (für die Orthographie räg der Bearbeiter keine Verant
wortung): Kochomsky, Msgr Silveſter, Bogorodsky, Katansky, Ele
onsky, Guſew, Chartkow. Silveſter findet, daß 8 Iſlioque mit der
heiligen chrift keineswegs Q Widerſpruch che andere geſtehen, daß
ſchon un den alten Vätern, namentlich des Abendlandes, die katholiſche
Lehre enthalten ſei, andere äußern unumwunden, daß die Lateiner Mn
der Sache wenigſtens Recht haben. Die geſchätzteſte theologiſche Revue
un Rußland Bogoslowsky Wieſtnik veröffentlichte ſogar eine Diſſer
ation zu Gunſten der katholiſchen Lehre. Die näheren Belege hierüber
enthält die eingangs genannte Zeitſchrift.

Die angeführten Tatſachen mögen genügend dartun, daß trotz
aller ungünſtigen Verhältniſſe auch einige Momente egeben ſind, die
eine allmähliche Annäherung nicht aAls unmöglich erſcheinen laſſen.
Das ſtärkſte Gegengewicht jede Annäherung wird 2 die
Bureaukratie Iun aſt allen ihren Vertretern bilden. Wird der ruſſiſche
Klerus aufwärts ſtreben, oder wird CEL n ſeiner Letargie beharren?
Werden die gegenwärtigen Prüfungen die Einſichtigen von einem
übertriebenen Nationalſtolz heilen und das Bedürfnis wecken, geiſtige
nregung und ühlung dort 3u en wo man CS verſteht, die
größte Treue religiöſen Bekenntnis mit ſeinen Dogmen nd
Traditionen zu verbinden mit jedem edlen freien Streben und Vor⸗
wärtsringen? Wird die auf dem Papier gewährte Freiheit des reli⸗
giöſen Bekenntniſſes Wirklichkeit werden und bleiben? Von dieſer Frei
heit werden zunächſt die zahlreichen ſchon vorhandenen Sekten Utzen
ziehen; ſollte nicht auch der ren Kir daraus Vorteil erwachſen?
Unerforſchlich ſind Uuns die Ratſchlüſſe des Allerhöchſten, mit welchen
CTYV den Völkern ihre Bahnen anweiſt. Aber hoffen dürfen und nüſſen
wir, daß Gott, der die Völker heilbar gemacht und nie ſie ganz
verläßt, auch dem großen Reiche des Oſtens einen edlen Beruf
mit reicher Gnadenfülle geben werde Hoffen wir, vergeſſen biu aber
auch nicht zu beten Von Rußlands ulun in religibſer Beziehung
hängt viel ab für die 33 Wird doch die ſo heiß erſehnte Rückkehr
des Orients, und die Ueberwindung des Slam nach menſchlicher
Berechnung kaum ohne Rußlands Mithilfe erreicht werden können.

Wir wollen Leſer nicht ſcheiden, ohne Ein Reiſeerlebnis
einzuflechten, über das Palmieri berichtet. Eines Tages Uhr
abends kam CEL in der geiſtlichen Akademie de heiligen Sergius,
etwa Werſt von Moskau entfernt an Der Rektor Prälat Eve
dokim, ein angeſehener Exeget, führte ihn zur Kirche, wo gerade die
Alumnen 300 an der Zahl in herrlicher Weiſe die Veſper ſangen.



Der Biſchof wandte ſich die Alumnen nd ſagte mit ewegter
Stimme: „Wir haben eſu Es iſt ein katholiſcher Prieſter aus
Rom hier vom Mittelpunkte des Chriſtentums; ſinget ihm
zu ren den Tropar (Sequenz) der heiligen Apoſtel Petrus und
Paulus.“ Und 300 kräftige Männerſtimmen fielen ein und ſangen
das Triumphlied der römiſchen Kirche. Palmieri braucht Uuns nicht
zweimal zu verſichern, daß 0& mit Tränen in den Ugen zuhörte
und Gebete 0 Himmel ſandit⸗ . unum  — OVile et NusS Dastor!

Das Taufbuch als Lebensgrundbuch.
On Matthias Rupertsberger, Orherr von St. Florian.
Längere Zeit nit Grundbuchsarbeiten beſchäftigt, wurde immer

wieder der Un Legée, eS möchte doch auch für den Perſonalſtand
des Menſchen eunn Grundbuch beſtehen, ähnlich den Grundbüchern für
Haus und Grundbeſitz. Dieſe leiden wohl auch, wie jedes Menſchen
werk, QAn vielerlei Unvollkommenheiten und machen auf Fehlerfreihei
gewiß keinen Anſpruch, ſie gewähren aber doch mN ihren Beurkundungen
eine große Sicherheit und ilden für das Sachenrecht, ſoweit eS eſt
M Grur  *  * und Boden betrifft, ein verläßliches Fundament. Für den
Beſitz an perſönlichen Rechten, wir ES ausdrücken dürfen,
erworben durch Geburt und Ehe, ſowie für die Aenderungen FN dieſen
Rechten oder das Erlöſchen derſelben uns leider kein einheitliches,
verläßliches und überſichtliches Grundbuch zur Verfügung.

Wir Aben wohl er, n welchen die Atſachen verzeichnet
werden, we perſönliche Rechte bewirken, ändern oder aufheben, wie
Geburtsbuch, Trauungsbuch und Sterbebuch der Pfarrämter und Heimat⸗
matrikel der Gemeindeämter, aber alle dieſe Bücher ſind elbſt MN ihrer
Geſamtheit ihrer derzeitigen Anlage nach nicht im Stande das bieten,
Das wir von einem Lebensgrundbuche zu erwarten berechtiget ſind

Der Gedanke eumn Lebensgrundbuch iſt ſchon vor vielen
Jahren in miu entſtanden und wurde in manchen Stunden ſchlafloſer
N4 te oder auf einſamen egen weiter ausgeſponnen, ſowie deſſen
Durchführbarkeit ſorgfältig erwogen. Da mir leſe als nſchwer
möglich erſcheint, habe ich mich en

oſſen, meine Gedanken hierüber
zur öffentlichen Diskuſſion zu ſtellen. Wenn auch die hier folgenden
Darlegungen nicht einem plötzlichen Einfalle ihr Entſtehen verdanken,
ſondern Aus einem jahrelangen Ueberlegen herausgewachſen ſind, ſo
gebe ich mich doch durchaus nich der Meinung hin, daß dieſelben
ungeteilten Anklang finden werden. Mir ſelber erſcheinen ſie 10 nicht
bloß gut nd nützlich ondern auch prakti el durchführbar, ichEENCEENN
bin aber dabei objektiv nüchtern genug, mit der Möglichkeit zu rechnen,
daß meine Anſicht von anderen nicht geteilt werde. Wenn man längere
Zeit einen Gegenſtand vor Augen hat, ſo kann * ſein, daß man ihn
AegU ganz bn findet, während vielleicht fremde Augen wenig
oder gau keine Schönheit daran 3u entdecken vermögen.


